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Bereits im Jahr 1995 betrugen die Forschungs- 
und Entwicklungsausgaben der privaten Wirt-
schaft und öffentlicher Stellen bezogen auf das 
Bruttoinlandsprodukt in Baden-Württemberg 
beachtliche 3,6 %. Sie lagen damit deutlich 
über der Marke von 3 %, die sich die Europä-
ische Union zuerst im Rahmen der Lissabon-
Strategie zur Sicherung der Wettbewerbs-
fähigkeit und Beschäftigung für 2010 zum Ziel 
gesetzt und inzwischen bis zum Jahr 2020 
fortgeschrieben hat. Die Investitionen in For-
schung und Entwicklung sind in Baden-Würt-
temberg seither stets weiter gestiegen, und 
dieser Indikator erreichte nun im Jahr 2009 
einen neuen Rekordwert von 4,8 %. Statistisch 
wird die Forschungslandschaft in die drei Sek-
toren Wirtschaft, Staat und Hochschulen ge-
gliedert. Wird die sehr positive Entwicklung in 
Baden-Württemberg von allen Sektoren glei-
chermaßen getragen? Im vorliegenden Beitrag 
wird untersucht, mit welcher Intensität in den 
drei Sektoren in Baden-Württemberg generell 
und im Vergleich zu den anderen Bundeslän-
dern geforscht wird und wie sich die Forschungs-
intensität in den letzten Jahren entwickelt hat.
Im Jahr 2009 stiegen in Baden-Württemberg 
die Ausgaben für Forschung und Entwicklung 
(FuE) in den Forschungsstätten der Wirtschaft, 
an den Hochschulen und in den öffentlich ge-
förderten FuE-Einrichtungen außerhalb der 
Hochschulen (Staatssektor) trotz der Wirtschafts-
krise auf ein neues Rekordniveau von insge-
samt 16,4 Mrd. Euro (siehe i-Punkt „Ausgaben 
für Forschung und Entwicklung“). Dies ent-
spricht gegenüber 2007 einem nominalen Zu-
wachs von rund 675 Mill. Euro oder gut 4 %.1 
Das Forschungs- und Entwicklungspersonal, 
gemessen in Vollzeitäquivalenten (VZÄ), wurde 
im Betrachtungszeitraum um gut 4 400 auf 
120 700 VZÄ ausgebaut (rund 4 %).
Insgesamt wurden in Deutschland im Jahr 2009 
rund 67,0 Mrd. Euro für Forschung und Ent-
wicklung aufgewendet. Baden-Württemberg 
leistete hier mit gut 24 % den größten Anteil. 
Zusammen mit den Bundesländern Bayern 
und Hessen erbrachten die drei FuE-Schwer-
gewichte knapp 54 % der FuE-Investitionen in 
Deutschland. Den Löwenanteil der FuE-Ausga-
ben in Deutschland, nämlich knapp 68 %, stellte 
der Wirtschaftssektor. In Baden-Württemberg 
ist dieser Anteil noch deutlich höher und betrug 
im Jahr 2009 gut 79 %. Die restlichen 20 % 
entfielen im Land zu etwa gleichen Teilen auf 
die beiden öffentlichen Sektoren, den Staats- 
und Hochschulsektor. 
Ist der Wirtschaftssektor generell 
der bedeutendste Forschungsträger?
In Deutschland insgesamt, in Baden-Württem-
berg, Hessen (79 %) und Bayern (77 %) inves-
tiert der Wirtschaftssektor mit weitem Abstand 
am meisten in Forschung und Entwicklung. 
Das Engagement der Wirtschaft in diesen Bun-
desländern liegt dabei deutlich über dem Bun-
desdurchschnitt. In Rheinland-Pfalz, Nieder-
sachsen und Nordrhein-Westfalen liegt das 
Engagement des Wirtschaftssektors über 60 %. 
In Schleswig-Holstein und im Saarland sowie 
in allen ostdeutschen Bundesländern, mit dem 
Schlusslicht Brandenburg (25 %), fällt der An-
teil der in der privaten Wirtschaft durchgeführ-
ten FuE-Aktivitäten aufgrund der immer noch 
bestehenden Strukturprobleme deutlich nied-
riger aus. Hier dominiert bei den FuE-Aktivi-
täten mit dem Staats- und Hochschulsektor 
der öffentliche Bereich (Schaubild 1). Im lang-
Ausgaben für Forschung und Ent-
wicklung
Die Ausgaben für Forschung- und Entwick-
lung sind eine wichtige Größe zur Beur-
teilung der Forschungs- und Entwicklungs-
aktivität eines Landes oder einer Region. 
Sie werden für Sachaufwendungen, Inves-
titionen und personelle FuE-Ressourcen 
eingesetzt und bilden die Ausgangsbasis 
für die Generierung neuer Produkte, Pro-
zesse und Dienstleistungen. Die FuE-Aus-
gaben stellen somit wichtige Input-Grö-
ßen im Innovationsprozess dar, geben 
aber keine direkte Auskunft darüber, ob 
diese Aktivitäten auch erfolgreich sind.
1 Die Daten des Staats- 
und Hochschulsektors 
werden jährlich vom Sta-
tistischen Bundesamt 
bzw. von den Statis ti-
schen Landesämtern 
erho ben, die des Wirt-
schaftsektors im 2-jäh-
rigen Turnus von der Wis-
senschaftsstatistik GmbH 
im Stifterverband. Aus 
diesem Grund wurden 
bei der kurzfristigen Ana-
lyse Daten aus dem Jahr 
2009 mit Daten aus dem 
Jahr 2007 verglichen. Für 
die langfristige Analyse 
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fristigen Vergleich zeigt sich für Deutschland 
insgesamt eine Strukturverlagerung der FuE-
Aktivitäten hin zum Wirtschaftssektor, die sich 
in Baden-Württemberg hauptsächlich zu Lasten 
des Staatssektors vollzieht. 1995 betrug der 
Anteil der FuE-Ausgaben des Staatssektors an 
den gesamten FuE-Ausgaben in Baden-Würt-
temberg noch knapp 13 %. Dieser Anteil ist in 
den letzten Jahren stets gefallen und im Jahr 
2009 bis auf 9 % zurückgegangen.
Die absolute Höhe oder der Anteil der FuE-Aus-
gaben bezogen auf die Gesamtausgaben ist 
für einen Vergleich von Ländern und Regionen 
unterschiedlicher Größe oder Wirtschaftskraft 
nur bedingt geeignet. Aus diesem Grund wer-
den für einen nationalen und internationalen 
Vergleich die FuE-Ausgaben in Bezug zum 
Bruttoinlandsprodukt gesetzt (FuE-Intensität)2 
und so eine international anerkannte Kennzahl 
ermittelt.3
FuE-Intensität in Baden-Württemberg auf 
Rekordniveau
Die FuE-Intensität stieg in Baden-Württemberg 
gegenüber 2007 um 0,4 Prozentpunkte – gegen-
über 1995 um beachtliche 1,2 Prozentpunkte – 
und kletterte damit im Jahr 2009 auf einen 
neuen Rekordwert von 4,8 % (Schaubild 2).4 Im 
Bundesländerranking baute Baden-Würt tem-
berg dadurch seine Spitzenposition weiter 
aus. Ebenfalls zur Spitzengruppe gehören, je-
doch mit einer FuE-Intensität unter 4 %, die 
Länder Berlin, Bayern und Hessen. Innerhalb 
Deutschlands sind dies auch die einzigen Bun-
desländer, die das im Jahr 2000 für 2010 in 
Lissabon anvisierte Ziel einer FuE-Intensität 
von 3 % erreicht haben (siehe i-Punkt „Lissabon 
Strategie 2010 und EU 2020 Strategie“). In 
Schleswig-Holstein, im Saarland, in Sachsen-
Anhalt und in Brandenburg wurden jeweils 
nur unter 1,4 % des Bruttoinlandsproduktes 
und somit am wenigsten für Forschung und 
Entwicklung ausgegeben (Schaubild 3).
Baden-Württemberg: FuE-Intensität der 
Wirtschaft mit weitem Abstand an der Spitze
Die baden-württembergische Wirtschaft gab 
2009 rund 13,0 Mrd. Euro (2007: 12,8 Mrd. Euro) 
für Forschung und Entwicklung im Land aus 
und beschäftigte 88 600 Personen gemessen 
in Vollzeitäquivalenten (2007: 87 600 VZÄ). In 
keinem anderen deutschen Bundesland waren 
die FuE-Kapazitäten der Wirtschaft größer als 
in Baden-Württemberg. Der Anteil der FuE-
Ausgaben im Wirtschaftssektor belief sich auf 
29 % bezogen auf die gesamten FuE-Ausgaben 
der Wirtschaft in Deutschland. Bayern folgt mit 
einem Anteil von 22 % auf Rang zwei (10,1 Mrd. 
Euro und 75 500 VZÄ). Auf diese zwei süddeut-
schen Bundesländer entfallen im Wirtschafts-
sektor somit mehr als die Hälfte der gesamt-
deutschen FuE-Aktivitäten.
Bezogen auf das Bruttoinlandsprodukt beliefen 
sich in Baden-Württemberg die FuE-Ausgaben 
der Wirtschaft auf 3,8 %. Dies ist mit weitem 
Abstand (1,4 Prozentpunkte) die höchste FuE-
Intensität aller Bundesländer. Der Wirtschafts-
sektor in Baden-Württemberg investiert somit 
mehr in Forschung und Entwicklung als jedes 
andere Bundesland in allen Sektoren zusam-
men. Eine FuE-Intensität über 2 % wiesen nur 
noch die Bundesländer Hessen und Bayern 
auf (gut 2,4 % und knapp 2,4 %). Die geringste 
FuE-Intensität lag in Brandenburg, in Sachsen-
Anhalt, im Saarland und in Mecklenburg-Vor-
pommern vor. Als forschungsintensivstes 
„neues“ Bundesland erwies sich Sachsen, in 
dem der Wirtschaftssektor 1,2 % des Brutto-
inlandsprodukts im Jahr 2009 in FuE inves-
tierte.
Gegenüber 1995 ist diese Kenngröße in Baden-
Württemberg trotz eines hohen Ausgangs-
niveaus von 2,7 % um weitere 1,1 Prozentpunkte 
gestiegen. Kein anderes Bundesland weist 
eine derart positive Entwicklung auf. In Hessen 
und Niedersachsen stieg die FuE-Intensität um 
0,7 Prozentpunkte. Dagegen ist diese Kennzahl 
im Betrachtungszeitraum in Brandenburg, 
Sachsen-Anhalt und besonders in Bremen 
sogar zurückgegangen (je 0,1 bzw. 1,0 Prozent-
punkte).
2 Die FuE-Personalintensi-
tät ist eine weitere wich-
tige Kenngröße zur Beur-
teilung der FuE-Aktivi-
täten. Da auf Länderebene 
zwischen dieser und der 
betrachteten FuE-Ausga-
benintensität (kurz: FuE-
Intensität) jedoch eine 
sehr hohe Korrelation 
besteht, wurde die Ana-
lyse in diesem Kurzbei-
trag auf die FuE-Ausga-
benintensität begrenzt.
3 Zu Beachten ist, dass 
auch bei konstanten For-
schung- und Entwick-




4 Der starke Anstieg der 
Kennzahl im Jahr 2009 
gegenüber 2007 resul-
tiert aus der Zunahme 
der FuE-Ausgaben und 
aus der rezessionsbe-
dingten Abnahme des 
nominalen Bruttoin-
landsprodukts im Jahr 
2009.
Lissabon Strategie 2010 und 
EU 2020 Strategie
Auf dem Gipfeltreffen im März 2000 in 
Lissabon haben sich die Staats- und Re-
gierungschefs der EU das Ziel gesetzt, 
die Europäische Union bis 2010 zum wett-
bewerbsfähigsten und dynamischsten 
wissensbasierten Wirtschaftsraum der 
Welt weiterzuentwickeln. Als Zielvorgabe 
wurde unter anderem festgelegt, dass 
die FuE-Aufwendungen für den gesamt-
en EU-Raum 3 % des Bruttoinlandspro-
duktes bis 2010 erreichen sollen. Dieses 
Ziel wurde nun nach 10 Jahren in der EU 
2020 Strategie nochmals bekräftigt.1 
1 Kommission der Europäischen Gemeinschaften, 
Mitteilung der Kommission KOM (2002) 499: Mehr 
Forschung für Europa. Hin zu 3 % des BIP, 2002.
Wirtschaft,
Arbeitsmarkt
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Forschung und Entwicklung in Deutschland 2009S1
Baden-Württemberg im Staatssektor im
Mittelfeld
In den über 100 außeruniversitären Forschungs-
einrichtungen des Staatssektors in Baden-Würt-
temberg wurden im Jahr 2009 rund 1,5 Mrd. 
Euro (2007: 1,4 Mrd. Euro) für Forschung und 
Entwicklung ausgegeben. In diesen Einrichtun-
gen, zu denen unter anderem die Institute der 
Helmholz-Gemeinschaft, der Max-Planck- und 
der Fraunhofer-Gesellschaft zählen, waren etwa 
13 600 VZÄ (2007: 12 600 VZÄ) mit Forschungs-
aufgaben betraut. Mit einem Anteil von 15 % 
an den gesamten absoluten FuE-Ausgaben des 
Staatssektors in Deutschland wurde die FuE-
Kapazität des Landes in diesem Sektor nur von 
Nordrhein-Westfalen übertroffen (rund 17 %). 
Einen zweistelligen Anteil wiesen auch noch 
die Länder Bayern und Berlin auf (Tabelle).
Bezogen auf das Bruttoinlandsprodukt belie-
fen sich die FuE-Ausgaben des Staatssektors 
in Baden-Württemberg auf rund 0,4 %. Im Ver-
gleich mit den Bundesländern belegte Baden-
Württemberg hier einen Platz im Mittelfeld. Vor 
Baden-Württemberg befinden sich neben den 
Stadtstaaten5 alle neuen Bundesländer. Von 
den Flächenländern nahm das Bundesland 
Sachsen den Spitzenplatz vor Brandenburg 
und Mecklenburg-Vorpommern ein. Sachsen 
und Mecklenburg-Vorpommern sind dabei 
auch die Flächenländer mit der größten posi-
5 Aufgrund der häufigen 
Ansiedlung dieser Ein-
richtungen in Ballungs-
räumen sind die drei 
Stadtstaaten Berlin, Bre-
men und Hamburg bei 
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tiven Veränderung. Gegenüber 1995 ist diese 
Kenngröße in beiden Ländern um 0,4 Prozent-
punkte auf nun 0,8 bzw. 0,7 % gestiegen. In 
Baden-Württemberg blieb die FuE-Intensität 
im betrachteten Zeitraum nahezu unverändert.
FuE-Intensität in Baden-Württemberg im 
Hochschulsektor auf Platz 5
Im Hochschulsektor von Baden-Württemberg, 
der vier von insgesamt neun Eliteuniversitä-
ten in Deutschland stellt, waren im Jahr 2009 
knapp 18 500 VZÄ mit FuE beschäftigt – rund 
2 500 VZÄ mehr als noch im Jahr 2007. In die-
sem Zeitraum entfallen somit vom Zuwachs 
in allen Sektoren allein weit über die Hälfte 
auf den Hochschulsektor, dessen personelle 
FuE-Ressourcen sich hierdurch um gut 15 % 
erhöht haben. Die Ausgaben der Hochschulen 
für Forschung und Entwicklung beliefen sich 
auf gut 1,8 Mrd. Euro (2007: 1,5 Mrd. Euro). 
Gemessen an den FuE-Ausgaben liegt Baden-
Württemberg mit einem Anteil von knapp 
16 % (2007: gut 15 %) an den gesamten Aus-
gaben des Hochschulsektors in Deutschland 
nur hinter Nordrhein-Westfalen (fast 22 %).
Die FuE-Ausgaben im Hochschulsektor in 
Baden-Württemberg bezogen auf das Brutto-
inlandsprodukt beliefen sich auf gut 0,5 %. 
Im Rangvergleich der Bundesländer belegt 
Baden-Württemberg hier den fünften Platz. 
Vor Baden-Württemberg befinden sich die 
beiden Stadtstaaten Berlin und Bremen 
sowie die neuen Bundesländer Sachsen und 
Thüringen.6 Gegen über 1995 ist diese Kenn-
größe in Baden-Würt temberg um nur 0,1 Pro-
zentpunkte gestiegen. Dies spiegelt auch die 
Veränderung in den anderen Bundesländern 
wider. Insgesamt ist im Hochschulsektor in 
allen Bundesländern im Sektorenvergleich 
die geringste Dynamik bei dieser Kenngröße 
festzustellen.





















Baden-Württemberg 16 351 24,4 12 995 28,7 1 508 15,3 1 848 15,7
Bayern 13 037 19,5 10 056 22,2 1 214 12,3 1 767 15,0
Berlin 3 345 5,0 1 365 3,0 1 128 11,4 852 7,2
Brandenburg 748 1,1 186 0,4 386 3,9 177 1,5
Bremen 660 1,0 243 0,5 227 2,3 189 1,6
Hamburg 1 929 2,9 1 075 2,4 409 4,2 445 3,8
Hessen 6 510 9,7 5 173 11,4 481 4,9 857 7,3
Mecklenburg-Vorpommern 617 0,9 196 0,4 240 2,4 181 1,5
Niedersachsen 5 534 8,3 3 646 8,1 852 8,6 1 036 8,8
Nordrhein-Westfalen 10 642 15,9 6 429 14,2 1 654 16,8 2 559 21,7
Rheinland-Pfalz 2 153 3,2 1 572 3,5 175 1,8 406 3,4
Saarland 359 0,5 144 0,3 107 1,1 108 0,9
Sachsen 2 482 3,7 1 090 2,4 756 7,7 637 5,4
Sachsen-Anhalt 666 1,0 215 0,5 232 2,4 219 1,9
Schleswig-Holstein 922 1,4 413 0,9 249 2,5 260 2,2
Thüringen 985 1,5 477 1,1 240 2,4 268 2,3
Deutschland2) 67 015 100 45 275 100 9 932 100 11 808 100
1 ) Ohne deutsche Einrichtungen mit Sitz im Ausland. – 2) Bei den FuE-Ausgaben einschließlich deutsche Einrichtungen mit Sitz im Ausland.
Datenquellen: Stifterverband Wissenschaftsstatistik, Statistisches Bundesamt.
Entwicklung der FuE-Intensität in Baden-WürttembergS2













6 Aufgrund der allgemei-
nen Ansiedlung von 
Hochschulen in Ballungs-
räumen sind die drei 
Stadtstaaten Berlin, Bre-
men und Hamburg bei 
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FuE-Intensität: Beitrag der öffentlichen 
Sektoren
Im Jahr 1995 betrugen die Forschungs- und 
Entwicklungsausgaben bezogen auf das Brutto-
inlandsprodukt im öffentlichen Bereich (Staats- 
und Hochschulsektor) in Sachsen 1,0 %. Dies 
entsprach dem höchsten Wert aller Flächen-
länder.7 Dieser Wert stieg bis 2009 auf 1,5 % 
an. Mit Ausnahme von Sachsen-Anhalt errei-
chen bzw. übertreffen inzwischen alle ostdeut-
schen Bundesländer und die Stadtstaaten eine 
FuE-Intensität von 1,0 %. Baden-Württemberg 
hat diese Marke als einziges Flächenland der 
alten Länder im Jahr 2009 ebenfalls erstmals 
knapp erreicht.
Worin liegt die Bedeutung staatlicher 
Investitionen in FuE?
FuE-Aktivitäten sind im Allgemeinen mit hohen 
Kosten verbunden und risikoreich. Da die Ren-
tabilität besonders bei langen Entwicklungs-
zeiten ungewiss ist, konzentrieren sich Unter-
nehmen vorzugsweise auf FuE-Projekte, die 
kurz- oder mittelfristig zu Markteinführungen 
und den angestrebten Markterfolgen führen. 
Anreiz, dieses Risiko einzugehen, bietet auch 
der Patenschutz, der einen zeitlich begrenzten 
alleinigen Absatz eines neuen Produktes ab-
sichern kann.
Forschung und Entwicklung umfasst jedoch das 
gesamte Spektrum von Grundlagenforschung, 
angewandter Forschung und experimenteller 
Entwicklung. Die Grundlagenforschung, die im 
Wesentlichen im öffentlichen Bereich erfolgt, 
ist auf einen langfristigen Zeitraum ausgerich-
tet und orientiert sich dabei nicht an einer be-
sonderen Anwendung oder Verwendung. Aus 
betriebswirtschaftlicher Sicht ist ein solches 
Engagement in diesem Forschungsbereich 
wenig zielorientiert und sehr risikoreich. Die 
Grundlagenforschung dient jedoch der Gewin-
nung neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse 
und ist die Keimzelle für Schlüsseltechnologien 
der nächsten Generationen.8 Die FuE-Aktivi-
täten der beiden öffentlichen Sektoren bilden 
somit das Fundament unseres Forschungssys-
tems. Vor diesem Hintergrund wird der Staat 
aktiv und greift fördernd ein.
Fazit und Ausblick
Die Investitionen der Wirtschaft und des öffent-
lichen Bereiches in Forschung und Entwicklung 
erreichten im Jahr 2009 in Baden-Württem-
berg einen neuen Rekordwert. Neben der Füh-
rungsrolle im Wirtschaftssektor nimmt Baden-
Württemberg im Bundesländervergleich bei 
den absoluten FuE-Ausgaben auch in den 
öffent lichen Sektoren einen Spitzenplatz ein.
Für einen Vergleich von Ländern und Regionen 
unterschiedlicher Größe und Wirtschaftskraft 
werden die FuE-Ausgaben in Bezug zum Brutto-
inlandsprodukt gesetzt. Bei der so ermittelten 
international anerkannten Kennzahl (FuE-In-
tensität) liegt Baden-Württemberg im Bundes-
ländervergleich mit weitem Abstand an der 
Spitze. Allein der Wirtschaftssektor investiert 
mehr in Forschung und Entwicklung als jedes 
andere Bundesland in allen Sektoren zusam-
men. Im öffentlichen Bereich befindet sich die 
FuE-Intensität von Baden-Württemberg im 
Bundesländervergleich allerdings nur im Mit-
telfeld, obwohl die beiden öffentlichen Sektoren 
mit der Grundlagenforschung und der Ausbil-
dung des wissenschaftlichen Nachwuchses das 
Fundament des Forschungssystems bilden und 
die Industrie auch auf die langfristigen For-
schungsergebnisse der öffentlichen Forschung 
angewiesen ist. Die Stärkung des Hochschul-
sektors und die Ansiedlung von neuen innova-
tiven öffentlichen Forschungseinrichtungen 
sowie der Ausbau der bestehenden außeruni-
versitären Forschungseinrichtungen sollte in 
Baden-Württemberg zukünftig noch intensiver 
vorangetrieben werden. Dies erfordert auch 
ein größeres Engagement des Bundes, da die 
Institute des Landes in hohem Maße auch über 
den Bund finanziert werden. 
FuE-Intensität in den Bundesländern 2009 nach SektorenS3
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 1004 11
FuE-Ausgaben bezogen auf das Bruttoinlandsprodukt in %1)
1) Abweichungen in der Summe durch Runden der Zahlen.
























































































7 In den Stadtstaaten Ber-
lin und Bremen lag die 
FuE-Intensität im Jahr 
1995 bei 1,8 bzw. 1,0 %. 
8 Ferner erlangt der Wis-
sens- und Technologie-
transfer in Form von Ko-
operationen zwischen 
öffentlicher und privater 
Forschung eine immer 
höhere Bedeutung.
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